Liturgie und geistliches Leben





Auszüge aus dem frei gehaltenen Vortrag der russischen Schriftstellerin Tatjana Goritschewa bei der diesjährigen Hauptversammlung der Laienvereinigung in Essen.
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Über die bolschewistische Zeit der Verfolgung:


“Man ist am Leben geblieben, weil man jeden Tag die heilige Liturgie feierte.”


“Ich wurde verhaftet, gedemütigt, gequält. Das Schlimmste war die moralisch-psy�chi�sche Folter. Unsere KGB-Offiziere waren sadistische Spezialisten der Zerstörung des Menschen. Trotzdem haben wir uns nie als Menschen zweiter Klasse gefühlt. Wir lebten in einem Gefühl der Freude und des Sieges. Christus siegt. Ich war vollkommen ruhig, als man mir mit der psychiatrischen Anstalt drohte. Ich fragte mich: verstehen diese Armen, gegen wen sie kämpfen? Sie haben niemals die Kraft des Heiligen Geistes kennengelernt, niemals die Freude des Gebetes erlebt, niemals die unbeschreibliche Freude der heiligen Liturgie.”


“Niemals habe ich mich so gequält gefühlt wie später, als ich die Ehrfurchtslosigkeit in so vielen Kirchen des Westens erleben mußte.”





Über ihre Bekehrung und die Wirkungen der Liturgie:


“Nachdem ich durch das Vaterunser Gott als Vater entdeckt hatte, bin ich in die Kirche gegangen. Ich verstand nichts von dem, was dort geschah. Ich habe nur die Atmosphäre gespürt. Es war eine andere Welt, eine überirdische Welt. Wenn der Teufel hier einträte, er würde sich bekehren. Ohne die Worte zu verstehen, den Sinn der Gesten und Rituale, habe ich sofort gemerkt: hier bin ich zu Hause. Hier ist die Gegenwart von Golgatha und die Gegenwart der Auferstehung. Man sagt in Rußland nicht: wir verstehen die Liturgie. Man sagt: die Liturgie versteht uns. Die Liturgie ist eine Ikone, eine Offenbarung, eine Gabe Gottes. Es gibt in Rußland kein nur allegorisch-symbolisches Verständnis der Li�tur�gie. Hier handelt es sich um die höchste Realität. Wie in der Ikone haben wir es hier mit einem Wechsel der Perspektive zu tun. Gott blickt uns an, nicht zuerst wir ihn. Darum ist es unmöglich, die Liturgie einfach zu verändern.”


“Als in der Zeit der Perestroika einige liberale oder modernistische Priester die stundenlange Liturgie - mit Rücksicht auf das schwer arbeitende Volk - zu verkürzen suchten, verließ das Volk die Kirche, und die Frauen wären bereit gewesen, den Priester zu zerreißen.”


“Heute gehe ich in Rußland vor allem zu den Armen. Christen gehen vor allem zu den Armen. Die Ärmsten, das sind die Straßenkinder, in St. Petersburg allein etwa 100000. Die Eltern sind Alkoholiker, kriminell oder tot. Sie kennen oft nicht einmal den eigenen Namen. Hier kann man die Wunder erleben, die die Liturgie wirkt. Ein Prie�ster hat 700 solcher Kinder gesammelt und sie in erster Linie durch die Liturgie zu Menschen werden lassen. Sie reisen heute mit ihren liturgischen Gesängen. Ich war in einem Internat mit 400 mongoloiden Kindern, das dank der Hilfe der Deutschen existiert. Wie sensibel diese Kinder für die Liturgie sind! Sogar Heilungen geschehen durch die Liturgie.”


“In der Liturgie entdeckt man nicht nur den Himmel, sondern auch die Hölle, nicht nur die Cherubim und die Seraphim, sondern auch die Abgründe des eigenen Herzens. Und die Dämonen beginnen zu schreien. In den Gottesdiensten der Klöster erlebt man das immer wieder. Aber nach der Kommunion werden die Menschen ruhig. Es gibt in Rußland kein Mittleres zwischen Himmel und Hölle. Man lebt entweder im Him�mel oder in der Hölle. Das Leben ist sehr hart. Außerhalb der Kirche sind die Men�schen verloren.”


“Ich war in Gefängnissen. In einem Gefängnis leben Tausende von Gefangenen. Hunderte von Kriminellen lassen sich taufen. Und auch hier: die verwandelnde Kraft der Liturgie. Und die der Beichte. Sie reicht tiefer als jede Psychoanalyse. Ich sah Gefangene, die den Priester, der gehen will, festhalten: ‘Vater, da ist noch eine Sünde, die ich noch nicht gebeichtet habe.’ Die Russen lieben die Beichte. Sie beichten öfter, als sie kommunizieren.”





Im Westen:


“Für mich war Europa, als ich gewaltsam aus Rußland entfernt wurde, so wie für Novalis gleichbedeutend mit der Christenheit.  Als ich in Wien in die ersten katholischen Kirchen kam, war ich erstaunt: Die Menschen kommunizieren alle, aber so oberflächlich, so ehrfurchtslos und langweilig, als ob sie einen Schluck Wasser tränken. Ich fragte mich: Wissen sie eigentlich überhaupt, was sie da tun? Und der Priester war eher so etwas wie ein Kommunikator, ein Animateur. Er sprach wie ein Redner oder wie im Theater. Er stand nicht im Inneren eines Mysteriums. Das habe ich später noch so oft erleben müssen.”


“Ich war im Westen immer wieder beleidigt durch den Mangel an Ehrfurcht. Lieber hatte ich mich in der Sowjetunion physisch schlagen lassen. Ohne Ehrfurcht wird der Mensch dumm. Ich selbst bin inzwischen schon so verwestlicht, daß ich, wenn ich nach Rußland komme, einige Wochen brauche, um die Ehrfurcht in meiner Seele wieder zu entdecken.”


“Ich bemerke, daß die meisten Christen im Westen nicht richtig beten können. Die Starzen, unsere geistlichen Väter, lehren uns beten. Sie verbinden eine große Liebe und mütterliche Zärtlichkeit mit großer Strenge. Sie fordern das Absolute, das absolut Unmögliche des Evangeliums. Vor allem fordern sie, nicht stehen zu bleiben. Man fällt, so sagen sie, oder man geht weiter. Die Gesetze des geistlichen Lebens sind diamantene Gesetze. Einige Väter sagen: Habe keine Angst zu sündigen, aber habe Angst, nicht richtig zu beten.”


“Früher hat man das Sakrale und das Profane unterschieden. Heute muß man eine elementarere Unterscheidung machen: die Hierarchie und die Pornographie. Alles Lebendige ist hierarchisch, das dialogische Leben, die Schönheit, die Poesie, die Liebe. Unsere Zivilisation hat Gott getötet, dann den Menschen, jetzt das Leben. Wir können die Hierarchie nur zurückgewinnen durch die Liturgie.”


“Jede Liturgie ist einzig. Es gibt in der Liturgie im Grunde keine Wiederholung, sondern nur Steigerung. Liturgie überwindet die Trägheit. Die Liturgie erfordert und lehrt Wachheit, Wachsamkeit, das Wichtige vom Unwichtigen zu unterscheiden. Sie überwindet die Trägheit. Ich habe im Westen oft den Eindruck, daß die meisten Menschen schlafen.”


“Jahrelang habe ich im Westen die Liturgie gesucht, in der ich mich zu Hause fühlen kann. Dann habe ich durch die Gnade Gottes im Kloster von Le Barroux die alte lateinische Liturgie entdeckt. Diese Tiefe und Kraft! Hier findet eine Verwandlung des Menschen statt. Hier entdeckte ich: Die katholische Kirche lebt. Und das sage ich auch meinen orthodoxen Freunden, die meinen, ich müßte die Katholiken bekehren.”


“Ich möchte, daß die katholische Kirche ihre eigene Tradition lebt. Ich halte nichts von Meßfestivals, in denen man ein bißchen Pro�testantisches, ein bißchen Orthodoxes und ein bißchen Katholisches mischt. Das ist eine Schändung der Liturgie.”





Zu den Mitgliedern der Laienvereinigung: 


“Gott helfe Ihnen. Sie tun das Wichtigste, was man heute tun kann.”
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Aus: Rundbrief Pro Missa Tridentina Nr. 15, August 1998


Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe und Übersendung eines Belegexemplars.











